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Zum Geleit!

A ls wahres Juw el unter den landschaftlichen Schönheiten der S teierm ark ist von  
alters her der Grüne See am  Abschluß des Tragößgrabens gerühm t w orden. W er 
heute an einem Sonntag sich verleiten  läßt, dorth in  „einen Ausflug zu  unter
nehm en“ — von  W andern kann längst keine Rede m ehr sein — w ird , ungeachtet 
des prachtvollen Wasserspiegels und der sich darin abzeichnenden G egenbilder 
der W älder und Felsen, keine Freude m ehr verspüren. Eine U nzahl von  M otor
fahrzeugen aller A r t um säum t die U fer und die Raine der Stege und  Wege. Das 
Ä rgste aber ist der widerliche B enzin- und Ö ldam pf, der sich besonders an w in d 
stillen Tagen im  Kessel verfängt. Es gehört an sich zu  den lob- und preisw ürdigen  
Erfolgen unseres technischen Zeitalters, daß so viele Menschen ein eigenes Fahr
zeug besitzen, um  dam it in ihren freien S tunden  und  Tagen ins W eite zu  
kom m en. Flier aber verkehrt sich dieser Segen in sein gerades Gegenteil. Das, 
was es den Menschen möglich macht, rasch und tie f in das unberührte Reich der 
N a tu r  einzudringen, h ilft  in der unbeherrschten A nhäu fung  m it, dieses Reich zu  
vernichten. Eine Sperre fü r  M otorfahrzeuge nur einen K ilom eter vor dem  See, 
Fahrm öglichkeiten fü r  K ranke und  A lte  m it landesüblichen Fahrzeugen könn ten  
hier, w enn nicht retten, so doch helfen. Ein zufälliges, aber doch bezeichnendes 
Beispiel unserer Zeitsituation  und  zugleich der D ringlichkeit und Bedeutung des 
N aturschutzgedankens.
A u ftra g  und Recht des Menschen, sich die Erde untertan zu  machen, den Boden, 
das W achstum  des pflanzlichen und tierischen Lebens, w enn auch zu  nu tzen , so 
doch zu  fördern  und zu hegen, standen und  stehen unter dem  sittlichen Gesetz, 
das am  klarsten und  knappsten  im  lateinischen Verbum  „colere“ ausgesprochen 
w ird. V on  ihm  leitet sich das W ort „ K u ltu r“ m it seinem ursprünglichen und  
im m er gültigen Inbegriff ab. Diese menschliche H a ltung  der N a tu r  gegenüber 
w ird  m it dem  harmonischen E inklang  über dem  Leben belohnt, das sich dem  
Tages- und  Jahrlauf anschließt. D ie G ürtel der beackerten Felder, der genutzten  
W iesen und  der durchforsteten und  vo m  W aidw erk  erschlossenen W älder, geben 
als K ulturlandschaft diesem Leben den R ahm en der Schönheit und G esundheit. 
Dieses B ild  scheint nicht m ehr zu  gelten. G estört w urde es im m er. H eu te  aber 
soll oder darf es bis in die tiefsten  Einschichten hinein dem  K om m erz zuliebe  
vernichtet werden. Das ist der Sinn des N aturschutzes in unserer Zeit: D aß der 
Mensch, der sie beherrschen soll, heute an die Seite der N a tu r  zu  treten hat, um  
sie, über die turbulente Zeit des Umbruches hinw eg, den Menschen als Quelle  
des Lebens und  der G esundheit zu  retten.

Landesrat U niv.-P rof. Dr. H anns K o r e n  
K ulturre feren t der Steiermärkischen Landesregierung
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